
Die Zeitnahme bei Skirennen 
 
 

In unserem elektronischen Zeitalter sei erinnert, wie früher die Laufzeiten 
ermittelt wurden. Da gab es den Sichtstart – überwiegend bei Torlauf und 
Riesenslalom – wo die ganze Rennstrecke vom Start bis zur Zieldurchfahrt 
eingesehen werden konnte. Vom Ziel aus wurde ein optisches oder akustisches 
Signal zum Rennläufer gegeben und eine Stoppuhr betätigt. Schon weitaus 
moderner und vor allem zuverlässiger waren Starthilfen wie Walkie Talkie, 
Funksprechgeräte oder Feldtelefone (aus Beständen der Kriegszeit). Für diese 
musste allerdings eine Leitung gelegt werden, die leider oft durch Schneedruck 
oder sonstige äußere Einflüsse beschädigt wurde. Der Start erfolgte hier über 
ein Kommando, meistens 5/4/3/2/1/Los und im Ziel wurde die Zeit gestoppt. 
Eine weitere Möglichkeit der Laufzeitermittlung – überwiegend bei Abfahrts-
läufen über uneinsehbar weite Strecken – waren zeitgleich eingestellte Uhren 
mit Stoppeinrichtung. Nach einer vereinbarten Uhrzeit wurde der Start 
freigegeben und die Teilnehmer in Minutenabständen auf die Strecke geschickt. 
Ein Vorläufer bestätigte den Beginn des Rennens. Im Ziel wurden – meistens 
durch mehrere Zeitnehmer – die Laufzeiten gestoppt. 
 

Es soll sich aber angeblich auch folgende Geschichte zugetragen haben : 
Ein Rennläufer jagt durch das Ziel. 
Sagt der 1. Zeitnehmer zum 2. Zeitnehmer. 
„Der is mir auskemma – hosd´n du ?“ 
„Na i hob´n a ned !“ 
“Kennst du den Mo ?” 
“Na den kenn i ned, aber schnell und schneidig is er daherkumma.“ 
Nach einigen Sekunden des Schweigens sagt der eine zum Kollegen : 
„Woaßt wos, dem geb´ma 2 Minuten und 40 Sekunden.“ 
„Guad - des mach ma.“ 
Ein salomonischer Ablauf, wenn die Geschichte der Wahrheit entspricht. Die 
Bestzeit an diesem Renntag war übrigens 2 Minuten und 8 Sekunden. (R.B.) 
 


